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Mittendrin statt 
außen vor! 

 

Die betriebliche Berufsausbildung zum 
Fachpraktiker/ zur Fachpraktikerin im 

Handwerk 
 



Inklusionsberatung der 
Handwerkskammer Cottbus 
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• Implementierung von 
Inklusionskompetenz bei Kammern 
(BMAS 2013-2015) 

 
 • hoher Beratungsbedarf bei Unternehmen 

(insbesondere KMU) 
• seit 2015 Kooperationsvereinbarung mit 

dem LASV – Integrationsamt 

 



Kammerbezirk Cottbus 

• 4 Landkreise + Cottbus 
 

• 10.000 Betriebe, ca. 
  

• Berufsschulen mit 
betrieblichen 
Fachpraktikern im 
Handwerk (OSZ EE, OSZ SPN I, 
OSZ SPN II, OSZ CB, OSZ Lausitz) 
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Fallzahlen & Entwicklung 

Warum Betriebe „inklusiv“ ausbilden 

Gelingensfaktoren vs. Risiken 

„Ich weiß etwas was du nicht weißt!“ – 
erfolgreich netzwerken 

Best-Practice 
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Fallzahlen & Entwicklung 



Ausbildungsberufe im 
Kammerbezirk (42mHwO/66BBIG) 
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• Fachpraktiker/-in für Gebäudereinigung 
• Fachpraktiker/-in für Holzverarbeitung 
• Fachpraktiker/-in für Metallbau 
• Fachpraktiker/-in im Bäcker-Handwerk 
• Fachpraktiker/-in im Fleischer-Handwerk 
• Fachpraktiker/-in im Elektroniker-Handwerk, FR Energie- 

und Gebäudetechnik 
• Fachpraktiker/-in für Kfz-Mechatronik, SP PKW-Technik 

 
 
 
 
 

 



Fallzahlen und Entwicklung aus dem 
Kammerbezirk Cottbus 
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Einmündung in eine betriebliche Berufsausbildung 
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Warum Betriebe Fachpraktiker 
ausbilden 



I. Faktor Demografie und Nachwuchsmangel 
 
 gegenwärtig ca. 450 freie Lehrstellen im regionalen Handwerk 
 Betriebe suchen nach „neuen“ Rekrutierungswegen 
 „schwächere“ Bewerber bekommen zunehmend Chancen 
 Zeugnisnoten und Schulform verlieren an Wert 
 
 

II. Praktika gewinnen an Bedeutung 
 
 nahezu jedes Ausbildungsverhältnis startet mit einem Praktikum 
 Oft dominiert hier der positive Praxiseindruck und die Motivation 
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III. Persönlicher Bezug zum Thema 
„Behinderung“ 

 
 viele Unternehmer im Handwerk können sich in die Lage von Schülern 

mit Nachteilen versetzen oder berichten in persönlichen Gesprächen 
von Bezugspunkten (Empathie-Empfinden) 

 

IV. Bewusstsein und soziale Verantwortung 
 
 Gegenwärtig herrschen gute konjunkturelle Voraussetzungen zur 

Beschäftigung 
 Unternehmer sind auch bereit „gesellschaftliche Verantwortung“ zu 

übernehmen 
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V. Ausbildung von Bekannten und Verwandten 
 
 Einräumen von Chancen für Familienmitglieder oder Bekannte 
 meist wird keine externe Beratungsleistung eingeholt 
 häufig sehr unbegleitete und mäßig vorbereitete 

Ausbildungsverhältnisse 
 
 

VI. Unterstützungsleistungen/Förderung 
 
 stehen meist nicht im Unternehmerfokus 
 werden eher als zusätzliche Hilfen und finanzielle Risikominimierung 

eingeschätzt  
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Gelingensfaktoren 
 vs.  

Risiken 



Stabile Ausbildungsverhältnisse sind… 
 gut vorbereitet 

 

13 

Arbeitgeber 
 

wissen was auf sie zukommt und sind in 
Problemszenarien handlungsfähig und 

vernetzt. 

Azubi 
 

haben solide praktische Grundfähigkeiten, 
kennen den Ausbildungsberuf. Um welche 

Ausbildungsform es sich handelt wissen auch 
Familie und Helfer. 



Gelingensfaktor I 
Arbeitgeber 
 
Informationen zur Ausbildungsform 
 

 AG kennen Berufsvorbereitungsinstrumente und nutzen 
betriebsnahe Praxisphasen zur Erprobung (z.B. 
Einstiegsqualifizierung) 

 AG sind sich der besonderen Situation der Auszubildenden 
bewusst und haben grundlegende Informationen bezüglich der 
Behinderung (z.B. Lernbehinderung) 

 AG wissen, dass Abschlüsse zum Fachpraktiker keine 
anerkannten Abschlüsse sind, jedoch den Durchstieg in die 
höhere Ausbildungsform zulassen 
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 Der Arbeitgeber benennt einen festen Ansprechpartner für den 
Fachpraktiker (i.d.R. Ausbilder) 

 Der besondere Förderbedarf wird vorher im Ausbildungsteam 
besprochen (je nach Unternehmensgröße) 

 Der AG hat einen Überblick über alle Lernorte (Berufsschule, 
ÜLU, Prüfungswesen) und kennt Ansprechpartner die für ihn 
fungieren (z.B. Kammerberater, AGS) 

 Potentielle Hilfsmittel sind vorher bekannt und können im 
Lehrvertrag verankert werden (z.B. abH, ASA, VerA) 
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Gelingensfaktor II 
Arbeitgeber 
 
Strukturierung 
 



 wertschätzendes Ausbildungsumfeld 
 Kritik kann am besten direkt, nicht verspätet, nicht ironisch und 

mit adäquaten Änderungsoptionen geäußert werden 
 Das Besprechen von Tagesabläufen und die Planung der 

nächsten Tage geben Sicherheit 
 Hilfsmittelchen (Zettel, Tabellen) können eingesetzt werden 
 Ausbildungsnachweisheft (Berichtsheft) wird regelmäßig 

geführt 
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Gelingensfaktor III 
Arbeitgeber 
 
Umgang & Handling 
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Beratung/ 
Vorbereitung 

Erprobung 
(Praktikum, EQ) 

Ämter 
Behörden 

Vertrag 

Ausbildung im 
Betrieb 

Berufsschule 

ÜLU 

höherwertige Ausbildung 
„Durchstieg“? 

Anmeldung zur Prüfung  
(ggf. Nachteilsausgleich 

beantragen) 
Anschlussausbildung? Übernahme im 

Unternehmen 

Gelingensfaktor IV 
Arbeitgeber 
 
Zeitleiste, Prüfung & Nachteilsausgleiche 
 

Zwischenprüfung 



Gelingensfaktor 
Lehrling 
 

 Bewerber hat ein realistisches Vorstellungsvermögen der 
Ausbildungsform „Fachpraktiker“ 

 Bewerber kennt seine Anschlussoptionen 
 Praxisphasen haben im Betrieb bereits stattgefunden 
 Interesse am Beruf ist vorhanden 
 Lehrling kennt seine Partner und Hilfsmittel 
 Lehrling verfügt über ausreichende Sozialkompetenz 
 Lehrling ist ermutigt aktiv zu sein und nachzufragen 
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Gefährdete Ausbildungsverhältnisse sind 
missverständlich und kommunikationsarm 
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Arbeitgeber 
 

können Verhaltensweisen nicht 
nachvollziehen, stauen Frust an, haben 

falsche Erwartungen 

Auszubildende 
 

agieren unbeholfen, kennen keine 
Anlaufpunkte, verkennen die eigene 

Situation, sind unehrlich und schlittern „still“ 
tiefer in Krisen 



Aus der Praxis der Unternehmen 
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Typisierte Aussagen von 
Unternehmern 

„Unser Praktikant hat keine 
Behinderung. Das hätten wir 

gemerkt.“ 

„Ich hatte auch schon 
Abiturienten im Praktikum. 

Die waren auch nicht 
besser.“ „Wichtig ist, dass er/sie 

anpacken kann. Die Schule 
haben bisher alle irgendwie 

geschafft.“ 
„XY braucht keinen 

Hilfsarbeiter-Abschluss. Er/Sie 
kann mehr.“ 



Aus der Praxis der Bewerber 
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Typisierte Aussagen von 
Bewerbern/Eltern/Helfern 

„Unser Kind hat keine 
Behinderung.“ 

„Unser Kind wurde von 
Lehrern der abgebenden 

Schule ungerecht 
behandelt.“ 

„Viele Schüler sind in Mathe 
schlecht. Außerdem hatte 

er/sie Prüfungsangst.“ „Ich habe mich in der Schule 
nicht angestrengt. Das ändert 

sich jetzt.“ 



„Unser Lehrling verhält sich komisch“ 
Eine Lernbehinderung kann sich auch in hilflosen, ungeschickten oder 

unkonventionellen Verhaltensweisen äußern.  

Das Verhalten wird jedoch häufig anders interpretiert. 
 

Mobilitätshemmnisse           „schwänzt und lügt“ 
 

Umgang mit Medien           „will provozieren“ 
 

Kundenkommunikation             „ist unhöflich“ 
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„Ich weiß etwas was du nicht 
weißt“ - Vernetzung 



Die Vernetzung in den einzelnen Regionen 
entscheidet über die Qualität 

• Das Hilfesystem ist 
undurchsichtig für 
Betriebe und Lehrlinge 
 

• Hilfen aus einer Hand 
und vernetzende 
Ansprechpartner sind 
elementar 
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Best Practice 



Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit! 

Handwerkskammer Cottbus 
Altmarkt 17 
03046 Cottbus 
 
Telefon:  0355 7835 - 164 
Fax:  0355 7835 - 280 
E-Mail: hwk@hwk-cottbus.de 
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